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496 DIE BERNER WOCHE

Schweiz. kunstgewerbliche Weibnacbtsausstellung, Zürich (15. September

Spielwaren : Bern und Zürich-

„3dj habe nie 'Daran gebaut, baß es 3hr ©atte tit.
©r ift mir ein 23orbilb. 3d) Bin niemanb begegnet, rote er."
äftartin tourbe nun bodj oerlegen.

„(Es ift genug," fagte er abtoebrenb. „Sie hefdjämen
mid) ja. 3d) bin bodj tein ©öhenbilb, bas fid) nid)t rührt,
roenn man ibm opfert. Sie reben, ats gebe bie ganje Sadje
midjt nichts an."

,,©s gebt Sie audj nichts an," fagte Hate. „£affem
Sie mid) anbeten. ©roige Anbetung ift bes SRenfdjen

tief ft es ©lud."
„So mill id) fudjen, 3hre Wnbetung 31t oerbienen, id)

roeih, toie fie gemeint ift," fagte DJtartin.

?Xuf bem Heimroeg rebeten bie beiben 3wan3igjährigen
über biefen !ur3en 3roifd)enfall.

„3d) möchte audj fo oerebrt roerben," fagte ber 'Blonbe.

„iftein, bas mödjteft bu nidjt," gab ber Sdjroar3e suriid.
„Das fDtäbdjen aus ber grembe mill nur geben, nicht

nehmen. So toie ich bid) tenne, mürbe
Dir Das nidjt geniigen." Der "ßlonbe

lachte.

„idann .es mir taum benten. Wber

3um 33eifpiel oon Srau £is angebetet

31t roerben, bas roäre ein Schmaus."
„Itnb bliebe tein Seelenfdjmaus.

ülber ent3üdenb ift fie, bas gebe id) Dir

3u. Sag, liebt fie ihn ober liebt fie ihn
nidjt?"

„2ßen?"
„Unfern SDteifter."

* „Sie liebt ihn nicht. fRidjt einmal

finb ihre 3tugen fudjen'o ben feinen be=

gegnet. 3lber er liebt fie. 213o fie aud)

ging, fah er ihr nadj."
„fütenfehentunbiger," nedte oer

anbere.

bis 4. nouember 1917). .3fnb jefet fag mir, liebt Hate oan
Dlnbel ben föteifter ober liebt fie ihn
nicht?" fragte ber 23Ionbe einbringlidj.

„Sie liebt ihn unb roeih es nidjt."
„33raoo. Unb alfo roieber: ©in idnabe liebte ein

SJtäbdjen ober umgetehrt. Unb nodj bas îlllerlehte:
SBen liebt $rau Dis?"

„Das hat fie mir nidjt gefagt. ©s gehört 3U Deinen

Uünften, fo etroas heraus3ufinben ober 3U erraten."
„3d) mill es nicht roiffen. 3d) mühte fie mihadjten, menn

id) mühte, bah ber SReifter um ihretroillen leibet." ©r nahm
ben ülrm bes fÇreunbes unb ging mit ihm über Die Srüde,
bie fid; über ben raufchenben Strom fpannte.

„Sieh, rote ungern ber Strom bie Steffel bes ©ifes

trägt, ©r ftemmt fich unb lints unb rechts muh er fich

buden, fagte ber 23lonbe.

„Die Uunft unter betn 3od) bes ©elberroerbs," meinte
ber Sd)mar3e. „©in hahlidjes 23ilb." Sie oerfchmanben im
Duntel einer grohen itirdje, 'Deren fütauern ber Sflufe be=

fpülte (gortfehung folgt.)

örunbfätjiiches zur
Die Sdjtcei3erifd)e Sanbesausftellung in Sern fetigen

Wngebentens oerfpradj burd) ihren glansoollen Serlauf in
ben erften fütonaten ber Anfang einer fchönen 3utunft 3U
roerben für Sdjroei3ertunft unb Sdjtoeijerfleih. Da fegte ber
Sßirbelfturm Des SBelttrieges all bie fdjöncn Hoffnungen
hinweg. 3urüd blieb nur eine tieftraurige iRefignationsftim»
mung. ©eroiffe Snbuftrie» unb ©emerbegruppen fahen fid)
cor ein gähnenbes fftidjts geftellt unb bumpfe Seqroeiflung
machte hier ben hodjfliegenben Plänen oon oorbem 'Utah.
2Bir erinnern uns ber fdjredlidjen dtotlage unterer Hotel»
inbuftrie im erften ftriegsiahr, für bie erft bie îlnfunft ber
3nternierten ein tleines Aufatmen brachte. ^?tud) bie mit
Dem ftrembenoerfebr im 3ufammenhang ftehenben ©eroerbe
tarnen in fdjroere Sebrängnis. Die Hol3fdjniherei im engern
Oberlanb 311m 23eifpiel mar unferen 23el)örben lange 3eit
ein rechtes Sorgentinb. Heute glaubt man ben îlusroeg
gefunben 3U haben; bie Hol3fdjnihIer, bie burdj bas Uns»
bleiben ber gremben ihrer Hauptabnehmer für bie Seife»
anbenten unb fiurusgegenftänbe ihres Uunftfleihes oerluftig
gingen, fchnihen nunmehr Spielroaren, unb Die ©eroerbe»

mufeeri unb anbere ftaatlidje 3nftitutionen fudjen burd) ttn»

„Sctiroeizerroodie".
leitungsturfc "unb iPropaganba=2tusfteIlungen bie neue 3n=
buftrie 3U heben unb ihr bie 2Bege 3U ebnen. Diefe 2Irt

filisabetb 6pgi-$e»erin, Bern. Baiulgcfticktes Kiffen mit bunter Wolle»
und Seidcnftickerei und aufgenähten Seidenbändel.
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Schwei? kunstgewerblich! weihnachtsauzstellung. Zürich (15. September

Zpiciivaren: kern und Zürich.

„Ich habe nie daran gedacht, daß es Ihr Gatte ist.

Er ist mir ein Vorbild. Ich bin niemand begegnet, wie er."
Martin wurde nun doch verlegen.

„Es ist genug," sagte er abwehrend. „Sie beschämen

mich ja. Ich bin doch kein Götzenbild, das sich nicht rührt,
wenn man ihm opfert. Sie reden, als gehe die ganze Sache

micht nichts an."
„Es geht Sie auch nichts an," sagte Hate. „Lassen

Sie mich anbeten. Ewige Anbetung ist des Menschen

tiefstes Glück."

„So will ich suchen, Ihre Anbetung zu verdienen, ich

weiß, wie sie gemeint ist." sagte Martin.
Auf dem Heimweg redeten die beiden Zwanzigjährigen

über diesen kurzen Zwischenfall.
„Ich möchte auch so verehrt werden," sagte der Blonde.
„Nein, das möchtest du nicht," gab der Schwarze zurück.

„Das Mädchen aus der Fremde will nur geben, nicht

nehmen. So wie ich dich kenne, würde
dir das nicht genügen." Der Blonde
lachte.

„Kann es mir kaum denken. Aber

zum Beispiel von Frau Lis angebetet

zu werden, das wäre ein Schmaus."
„Und bliebe kein Seelenschmaus.

Aber entzückend ist sie, das gebe ich dir
zu. Sag. liebt sie ihn oder liebt sie ihn
nicht?"

„Wen?"
„Unsern Meister."

' „Sie liebt ihn nicht. Nicht einmal
sind ihre Augen suchend den seinen be-

gegnet. Aber er liebt sie. Wo sie auch

ging, sah er ihr nach."
„Menschenkundiger," neckte der

andere.

bis 4. làià.-ism, "^nd jetzt sag mir. liebt Hate van
Andel den Meister oder liebt sie ihn
nicht?" fragte der Blonde eindringlich.

„Sie liebt ihn und weitz es nicht."
„Bravo. Und also wieder: Ein Knabe liebte ein

Mädchen oder umgekehrt. Und noch das Allerletzte:
Wen liebt Frau Lis?"

„Das hat sie mir nicht gesagt. Es gehört zu deinen

Künsten, so etwas herauszufinden oder zu erraten."
„Ich will es nicht wissen. Ich müßte sie mißachten, wenn

ich wüßte, daß der Meister um ihretwillen leidet." Er nahm
den Arm des Freundes und ging mit ihm über die Brücke,
die sich über den rauschenden Strom spannte.

„Sieh, wie ungern der Strom die Fessel des Eises

trägt. Er stemmt sich und links und rechts muß er sich

ducken, sagte der Blonde.
„Die Kunst unter dem Joch des Gelderwerbs," meinte

der Schwarze. „Ein häßliches Bild." Sie verschwanden im
Dunkel einer großen Kirche, deren Mauern der Fluß be-

spülte (Fortsetzung folgt.)

SmndsWiàZ ?ur
Die Schweizerische Landesausstellung in Bern seligen

Angedenkens versprach durch ihren glanzvollen Verlauf in
den ersten Monaten der Anfang einer schönen Zukunft zu
werden für Schweizerkunst und Schweizerfleiß. Da fegte der
Wirbelsturm des Weltkrieges all die schönen Hoffnungen
hinweg. Zurück blieb nur eine tieftraurige Resignationsstim-
mung. Gewisse Industrie- und Eewerbegruppen sahen sich

vor ein gähnendes Nichts gestellt und dumpfe Verzweiflung
machte hier den hochfliegenden Plänen von vordem Platz.
Wir erinnern uns der schrecklichen Notlage unserer Hotel-
industrie im ersten Kriegsjahr, für die erst die Ankunft der
Internierten ein kleines Aufatmen brachte. Auch die mit
dem Fremdenverkehr im Zusammenhang stehenden Gewerbe
kamen in schwere Bedrängnis. Die Holzschnitzerei im engern
Oberland zum Beispiel war unseren Behörden lange Zeit
ein rechtes Sorgenkind. Heute glaubt man den Ausweg
gefunden zu haben; die Holzschnitzler, die durch das Aus-
bleiben der Fremden ihrer Hauptabnehmer für die Reise-
andenken und Lurusgegenstände ihres Kunstfleißes verlustig
gingen, schnitzen nunmehr Spielwaren, und die Gewerbe-
museen und andere staatliche Institutionen suchen durch An-

„Zchwàerrvoche".
leitungskurse und Propaganda-Ausstellungen die neue In-
dustrie zu heben und ihr die Wege zu ebnen. Diese Art

Elisabeth 6pgi Severin, kern. öandgcsticktes Nissen mit bunter wolle-
und Seidenstickerei und aufgenähten Seidenbändel.
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ftaatlidjer fjjülfe ift unftreitbar Die etbifdj
unb wirtfdjaftlidj mirtfamfte unb cerbiertt Die

lebhafteste Unterftühung burdj Das Sublitum.
2Bir haben an Diefer Stelle fdjon auf bis
fturfe Der ßebrer Der bernifdjen Uuttft»
gewerbefdjule unb auf ihre Seftrebungen, in
Die Säkr Des gewerhearmen Oberlanbes
neue Snbuftrien 3U pflanzen, um bicfe
©egenben nor Serarmung unb ©ntoölterung
311 fdjiihen, aufmerffam gemacht. 2Bir er»
innern Daran, trie Die Töpferei in §cim=
berg, Die 3ntarfientunft in Singgenberg, Die

boljfcbniberei in Sriens unb Sieiringen, Die

Spifcentlöpplerei im Sauterbrunncn unb
Srrutigental burdj foldfe tturfe fförberung
erfuhren. £Bo erfahrene unb 3ielfidj'ere
Uünftler wie Sans Suggler in Sriens fidj
an Die Spifce biefer Seftrebungen Stellten,
ba tonnte Der ©rfolg nicht ausbleiben. Die
Spiclwarenausftellung Des Sdjwefeerifdjen
SBertbunbes, Die 1915 im ©ewerbemufeum
in Sern 31t fehen mar, hat gezeigt, tote
rafch unb glüdlidj fid) gerabe Die -$>ol3=

fdjniherei unter Sans jugglers Rührung an
Die neuen Serbältniffe au3upaffen toufite. 2Bir
fahen ba fünftlerifd) unb päbagogifdj, burd)=
aus cinwanbfreie [formen für Spielfadjen,
Die leiöer nur Den [fehler hatten, bah fie für
befdjeibene ©elbbeutel 3U teuer tearen. 2Bie weit fid) nunmehr
Die Snbuftrialifierung biefes 3weiges Der £ol3fdjnitserei poll»
3ogen hat, entsieht fid) Ieiber unferer Seobadjtung. S3ir
toiffeit bloh, bah Die ©ntwidlung htersu baut Dem eingreifen
Der ïantonalen ©ewerbefdjule im ©ange ift.

SUe bi-efc Seftrebungen fittb, wie bereits angebeutet,
00m Serhalten Des faufenben Sublitums abhängig. So
lange biefes bas ©djte unb ©inbeimifdje überfieht unb sur
auslänbifdjen billigen [fabrifutare greift, fo lange wirb un»
fere junge Spieltoareninbuflrie am £ungertudje nagen
muffen, ©s liegt eben in Der Satur unferes robftoffarmen
fianbes, bah toir Die tmslänbifdje f\on!urr,ett3 nidjt mit Der

Silligteit, fonbern nur mit Der Qualität betämpfen tonnen.
©5 gilt Darum, Die fdjwei3erifdjen Käufer auf Die ©rlenntnis
hin 3U erstehen, bah meift fdjledjt tauft, wer billig tauft,

flrbeitcr=Sd)IaIziniiuer (Canne, braun lafiert), entworfen uon der Kunftgewerbefcbulc Zürich
(.Husgeftcllt an der II. Raumkunftausftellung Zürich, 1915.)

flrbeiter=Wol)iikiic&e (Canne, blau gcftridicn und fcbabloniert), entworfen uon .Hrdntckt
Otto Ingold, Bern. (Jlusgeftellt an der II. Raumkunftausftellung Zürich, 1915.)

unb bah Der gute Sreis unferer eiitheimifdjen SBaren auch
Die gute Qualität oerbiirgt, Die einsig Dem tdaufenben Den

gewünfdjten Sorted bringt.
Dies gilt nidjt nur 001t Spielwaren, fonbern oon allen

SBaren überhaupt. Diefe Tatfadje führte 3U Dem Unter»
nehmen Der Sdjwe i 3 « r Üßodje, bas, wie betannt, fid)
Die Sufgabe geftellt hat, toährenb einer ,gansen 2Bodje (nom
27. Ottober bis 4. Sooember) in Den Uaufläben nur fdjmei»
3crifdje 28aren ausguftellen unb 3U uertaufeu unD Damit
Dem taufenben Sublitum einbriuglidj nahesulegeit, bah Die

einheimifdjen Snbuftrien unb (bewerbe wohl imftanbe finb,
alle oernünftigen Uaufbebürfniffe 3U befriebigen. Stan hofft
baburch Die grohen Summen, Die bisher aus Unlenntnis
Der fdjtoei3erifdj.en Sesugsguellen ins Suslanb gegangen
finb, 311m guten Teil im fianbe suriidbehalten 3U tonnen.

Dah biefe finan3iell,e Stärtung Der einheimi»
fcfjeix Srobuttion unb Des einheintifdjen San»
Dels and) bent Uäufer Sorteile bringt, muh
jebem Dcnfeuben fofort tlar werben, wenn
er überlegt, was eine blühende Dnbuftrie ,unb
ein ©ewerbc» unb Äaufmannsftanb mit
gutem Susîontmen für bas SoItsgatt3e be=

beuten, nämlich oermebrte Serbienftgelegen»
heit für Arbeiter unb Seamte unb l'omit
Sloblftanb überhaupt.

ÏBenn biefe ©rtenntnis burdj Serftanbes»
Überlegung Ieid)t 311 gewinnen ift, fo oerbleibt
jene aubere, bah Qualitätsware trots hoher
Sreife billiger ift als Sdjunbware, Die Hilf»
gäbe iutenfiuer ©rsichung, Die taum. Durch
Das Sdiweiserwodjc» Unternehmen geleiftet
werben tann. 41uf Den grunbfählidjen Soben
Der ©rsieljung Des Sublitums 3ur Unter»
fdjeibung unb SSertfdjäbung Des ©d)ten unb
[Rechten ftellt fid) Die SSertbunbbe»
wegung, Die, uon Deutfdjlanb hertom»
menb, aud) bei uns feften Sfuh gefaht unb
fid) in Der Sereinigung Schweijerifdjer iffiert»
bunb organifiert hat. Sie will nidjt nur
Das Sublitum, fonbern in erfter Cinie Das
©ewerbc felber über bas 2Befcn Der Qualität
auftlären, Qualität immer aufgefaht in ihrer
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staatlicher .Hülfe ist unstreitbar die ethisch
und wirtschaftlich wirksamste und verdient die
lebhafteste Unterstützung durch das Publikum.
Wir haben an dieser Stelle schon auf die
Kurse der Lehrer der bernischen Kunst-
gewerbeschule und auf ihre Bestrebungen, in
die Täler des gewerbearmen Oberlandes
neue Industrien zu pflanzen, um diese
Gegenden vor Verarmung und Entvölkerung
zu schützen, aufmerksam gemacht. Wir er-
innern daran, wie die Töpferei in Heim-
berg, die Jntarsienkunst in Ninggenberg, die
Holzschnitzerei in Brienz und Meiringen, die
Spitzenklöpplerei im Lauterbrunnen und
Frutigental durch solche Kurse Förderung
erfuhren. Wo erfahrene und zielsichere
Künstler wie Hans Huggler in Brienz sich

an die Spitze dieser Bestrebungen stellten,
da konnte der Erfolg nicht ausbleiben. Die
Spielwarenausstellung des Schweizerischen
Werkbundes, die 1915 im Gewerbemuseum
in Bern zu sehen war, hat gezeigt, wie
rasch und glücklich sich gerade die Holz-
schnitzerei unter Hans Hugglers Führung an
die neuen Verhältnisse anzupassen wußte. Wir
sahen da künstlerisch und pädagogisch durch-
aus einwandfreie Formen für Spielsachen,
die leider nur den Fehler hatten, daß sie für
bescheidene Geldbeutel zu teuer waren. Wie weit sich nunmehr
die Industrialisierung dieses Zweiges der Holzschnitzerei voll-
zogen hat. entzieht sich leider unserer Beobachtung. Wir
wissen bloß, daß die Entwicklung hierzu dank dem Eingreifen
der kantonalen Gewerbeschule im Gange ist.

Alle diese Bestrebungen sind, wie bereits angedeutet,
vom Verhalten des kaufende!! Publikums abhängig. So
lange dieses das Echte und Einheimische übersieht und zur
ausländischen billigen Fabrikware greift, so lange wird un-
sere junge Spielwarenindustrie am Hungertuche nagen
müssen. Es liegt eben in der Natur unseres rohstoffarmen
Landes, daß wir die ausländische Konkurrenz nicht mit der
Billigkeit, sondern nur mit der Qualität bekämpfen können.
Es gilt darum, die schweizerischen Käufer auf die Erkenntnis
hin zu erziehen, daß meist schlecht kauft, wer billig kauft,

Arbeiter-Schlàimmer staune, braun lasiert), entworfen von der lènnftgeweibeschule Airich
^Ausgestellt an cler II. kanmkunstausstellung Zürich, ISIS.)

Arbeiter-ZVsdnleiicde staune, blau gestrichen unci schabloniert), entworfen von Architekt
Otto Ingolcl, kern. lAusgestellt an cler II. NaumkunstaussteNung lürich, 19IS.)

und daß der gute Preis unserer einheimischen Waren auch
die gute Qualität verbürgt, die einzig dem Kaufenden den
gewünschten Vorteil bringt.

Dies gilt nicht nur von Spielwaren, sondern von allen
Waren überhaupt. Diese Tatsache führte zu dem Unter-
nehmen der Schwe izer Woche, das, wie bekannt, sich

die Aufgabe gestellt hat, während einer ganzen Woche (vom
27. Oktober bis 4. November) in den Kaufläden nur schwei-
zerische Waren auszustellen und zu verkaufen und damit
dem laufenden Publikum eindringlich nahezulegen, daß die
einheimischen Industrien und Gewerbe wohl imstande sind,
alle vernünftigen Kaufbedürfnisse zu befriedigen. Man hofft
dadurch die große» Summen, die bisher aus Unkenntnis
der schweizerischen Bezugsguellen ins Ausland gegangen
sind, zum guten Teil im Lande zurückbehalten zu können.

Daß diese finanzielle Stärkung der einheimi-
scheu Produktion und des einheimischen Han-
dels auch dem Käufer Vorteile bringt, muß
jedem Denkenden sofort klar werden, wenn
er überlegt, was eine blühende Industrie pud
ein Gewerbe- und Kaufmannsstand mit
gutem Auskommen für das Volksganze be-
deuten, nämlich vermehrte Berdienstgelegen-
heit für Arbeiter und Beamte und somit
Wohlstand überhaupt.

Wenn diese Erkenntnis durch Verstandes-
Überlegung leicht zu gewinnen ist, so verbleibt
jene andere, daß Qualitätsware trotz hoher
Preise billiger ist als Schundwarc, die Auf-
gäbe intensiver Erziehung, die kaum durch
das Schweizerwoche-Unternehmen geleistet
werden kann. Auf den grundsätzlichen Boden
der Erziehung des Publikums zur Unter-
scheidung und Wertschätzung des Echten und
Rechten stellt sich die Werkbundbe-
wegung, die, von Deutschland herkom-
mend, auch bei uns festen Fuß gefaßt und
sich in der Vereinigung Schweizerischer Werk-
bund organisiert hat. Sie will nicht nur
das Publikum, sondern in erster Linie das
Gewerbe selber über das Wesen der Qualität
aufklären, Qualität immer aufgefaßt in ihrer
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engften Serbinbung mit ber Bunft, mit bent Schönen. (Eben

tiinbet ber SdjroeRenfcij'e ÏBertbmtb ein neues Unternehmen
an, bas in bobem Ntahe geeignet (erfdjeint, die Solfs=
er3iebung in ber oben angedeuteten Nichtung su fördern.
3n 3üricb foil in ben Neonaten Nîat bis Nuguft 1918 eine

ïlusftellung non ïtrbeiter^ unb äftitteiftanbsroohnungen, oer=
bunben mit einer Bleinfunftausftellung ge3eigt roerben. Das
Programm biefes Unternehmens weift in durchaus logifdrem
©ebantengang darauf bin, bah bie Schaffung einer ÏB ob n

tultur bas Wbc, ber NusgangspunR aller Quaiitäts=
beftrebungen fein muffe. Die Sßobnung, fo lefen wir ba,
beftimmt bie 3ugenbeinbriide uitb b'e Binbheitsetinnerungen
finb oielfad) maßgebend für bie fpäteren 23ebürfniffe, bie
ÏBerturfeite unb bas 'gfeinempfinben ber Nleufdjen, ber Band=
werter foroobl wie ber Käufer. So toie man in ber 3ugenb
bie SOiöbel, bie ©ebraucbsgegenftänbe nad) ibrer prattifcben
unb fünftlcrifcben Seite bin bat einfdjähen gelernt, fo bätt
man es aucb fpäter: entweder begnügt man fid) mit îeid)t=
cergänglidjer SLRaga^imcare ober man beftellt unb erftellt
nad) bem Ntufter foliber Nitoäterniöbei eine $>ausausftat=
tung, bie 3toar oiel îoftet, aber bafür aucb unenbiidj mebr
Sehenswerte bietet. 3u jetgen, toie bas SBobnungsgeroerbe
bie relatioe ^Billigtet! mit bem Soliben unb Schönen in
©inHang bringen ïann, bas mill fid) ber Sdjmei3er 2Bert=
bunb mit feiner Sßobnungsausftellung 3ur Nufgabe madjeti.

Der ©ebanïe ift nicht neu. Sdjon im 3abre 1909
oeranftaltete bie" Direttion bes Bunftgeroerbemufeums in
3üricb eine Reine ïlusfteilung billiger iffiobnräume. 3br ent=
flammen bie beiden Nrbeiterroobnräume, bie mir auf S. 497
reprobu3ieren. Die Nbbilbungen laffen Icidjt ertennen, baß
es fid) um einfache, billige 233 ob neinriebtungen bandelt,
bie aber Solibität unb gefdjmadoolle Ausführung nicht
oermiffen laffen. Die oom Serner Nrdjitett O. 3ugoIb ent=
worfelten Büchenmöbei tragen suöetn eine angenehm roirtende
Semalung, bie ben Saunt heimelig beleben unb roohntidj
madjen. Seim Sdjiafsimmer fällt die glüdlid)e Deilung
der Flächen nach einfachen geometrifdjen ©rundfätjen unb
bie folibe Bonftruttion, foroic bie praïtifdje Wbruttburtg alter
©den auf.

©s liegt auf ber Band, bah bie fotdjermah-eu in der
Sßobmtmgebung einer Familie oertörperten Srinsipien ber
©chtbeit unb Solidität auf bas 3nnenleben ber 3ugenb ©im
fiuh geroinnen muffen. ïïn ber Seite gediegener iUtöbel
ftiebt bie Schunbroare ber Sa3ars ab, Unordnung fallt um
angenehm auf unb löfet bie Ordnung sum Sebürfnis werben.
Diefe ©Ziehung beftimmt ibrerfeits wieder die 2trbeit ber
fpätern Banbroertcr.

©eroih ift in biefem Sorgeben ein ÏBeg oorgesekhnet,
ber fidjerer sum 3iele -führt als alle tbeoretifdje Selebrung.
Die Sd)roei3errood)e=Seranftalter roie bie Seitcr bes 2Bert=
blindes haben fid) ba jener alten päbagogifdjen (formel
bebient, bie nod) nie oerfagt bat, nämlich' ber (formel:
Slier Itnterridjt gebe oott der Snfdjauung aus. ÏBir roüm
fchen ihnen aufrichtigen Wersens ein gutes (Belingen.

~ «PM

S3 Junger IPein. ^3
©rsäblung oon 3 a t o b S il b r e r.

(Schlafe.)

©s roar œahrhaftig Ntargret geroefen, die Bansuri
mit bem Dafchentüdjlein aus ber Softtutfdje sugerounteu
batte. Sis er aus bem Stall tarn, hüpfte fie eben bei
ffirofeenbadjcrs die Dreppe hinunter, ©in roeihes Bopftudj
batte fie umgelegt, und die Band, bie eine Nebfdjere trug,
ftemmte ein ©eltd)en gegen bett Sd)ofe. 233ie eine redjte
SBinscrin fat) fie aus. jfreilid), ba fie Bansuri bie Band
gab, fiel ihm auf, roie naetfe ihre Arme roaren. Nlargret
Tollte noch' auf ihre Sente roarten, aber da fie nod) fäumten,
gingen fie langfam ein paar Schritte, tarnen ins Standern

und liefen bie Dorfgaffe hinunter. Sor nieten Bäufent
rourben bie ÏBeinroagen gerüftet, 3über nnb ©eilen ge=
roafchen, und roo immer bie beiden oorbeitamen, fdjoii ein
freundliches „©uttag" und „Sift auch ba?" herüber, unb
Frauen, die des Sieges tarnen, boten Ntargret bie Bände
unb fagten: „Be, das ift jefet fdjön, da?) man bid; roieder
einmal fiebt!" Und Sîargret lachte taut und beglich. Bans=
mi muhte fie jedesmal anfehen. ©in heiles Sidjtlein ftand
bann in ihren Augen und es fiel ihm ein, dab er einft gedacht
hatte, oon feiner Frau tonne einem gröbere Siebe roiber»
fahren, denn oon Ntargret. Nber jedesmal, roenn er fie
anfat), ricR'tete fie ihre Nugen anderstem bin, nad) einem der
Fenfterbrettiein, die ooii ©eranien ftanden, in bie Reinen
©ärficin, barin 2fftern und gelbe Sternblumen blühten,
ober aud) nur in das ©crime einer Sdjitngftaube, die ein
Süäuerlein mit blutrotem bis grellgelbem ©eflimmer iiber=
hing. Da fie auf einem Seitenweg ben 23ad) .überfd)ritten,
blieb fic mitten auf dem Steg unter den oier Sappeln,
die oies= unb jertfeits ber fdjmakn Stüde aufragten, fteben,
fai) dem Haren Sßäfferlein nad) und meinte:

„Sd)ön ift's ja fdjon!"
„Be?" machte Bansuri unb fch-aute fie an, fo fnaben»

bafc ftofe, als ob er an all biefer Berrlicfefeit fdjuib fei und
mit einer Banbberoegung aus dem 2îid)ts erfdjaffen hätte.

ÎBie fie ihn fo oor fid) fteben fab, in feiner fauberen,
fdjön bianen Stufe, das tieine SdjnäU3lein aufgedreht, das
Bütlein ein gans tiein roenig fdjief, und die Sugen ooil
unoerborbener Bnabenbaftigteit fie anftrabiten, ba fprang
fie auf ihn 311, brüdte einen rafchen 3uf) auf feine Saden,
nahm ihn am îtrm, fprang mit ihm über bie Sriide,
fchroang ihr ©eltlein unb drehte fid) mit ihm sroeimal im
Rreife herum, bah ihr 3opftud)3ipfel roie ein gäbnleiu
flatterte. Bansuri tarn gar nicht recht 3ur Sefinnung, aber
fcblieblich- lief er mit ihr den Scrg hinauf und fie lachten
und boiciten und redeten unoernünftiges 3eug, roie iiber=
frohe Binder.

»
3k

©rof3cnbad)ers unb der Bofruicfenbecl hatten dicht neben=
einander 3tcei SBeingärten. 3n beiden rourben beute bie
Drauben gelefen. Und es gefdjab, bafe des ©rofeenbacbers
SRargret bie fRebftöde brausen am ÏBegiein ablas und
öafe bort Bansuri, ber Siiditräger, aliebott bas ÏBegiein
hinauf unb hinunter muhte, find es g.efcbal) weiter, bah
gegen 9 Uhr bie Sonne burd) ben Dtebel brad) und das
ganse Dal füllte mit einem filbernen Sicht, bah die Saab
äder tiefbraun 3toifdjen ben grünen ÏBiefen ftanden, bah
Sirnbäumc roie Siammen gen Bimmel 3ünbeten, SRuhbäume
buntelfcfeattig und ein roenig mi'ib in den Treibern ftanden,
bah aus Bartoffelädern Heine, feine Saucbroölfcben auf=
wirbelten und in ber Srerne ber SBalb in fold) bunter Berr=
iichdeit ftand, bah man an ein Orgellieb 00II grohem 3H)t)H)=

mus und heimlicher Schönheiten beuten muhte. Und weiter
gefchaf), bah alle ïtugenbiide ein Staren3ug durch den
Bimmel 30g, in SBenbungen und Formationen, dagegen
teine nod) fo rooi)I gebrillte Druppe auffornmen tonnte.
Hub diefe aus Binbertagen fo roohioertrauten ©reigniffe
gingen oiclieicht an allen ooriiber auher an SRargret, die
3roi?d)en ben mit der blauen Sdjuhbrübe über und über
betupften Nebenblättern ftand und alle Nugenblide fid)
ftredte, umroanbte und ibre ïtugen über das Sand gleiten
lieh- Und darüber ging ihr immer fo oiel Freude ins
Bers, bah jedesmal etn gutes unb heiteres ÏBort auf ihre
3unge tarn, fo oft Bansuri oorbeitam.

Da bas Birdjietn Ntittag läutete, fanden fid) bie ®in3er
aus ben beiden* 2Beingärten unten am Sörtiein 3ufammen
unb bei Bäs unb Srot und Sped unb bei bem aus der
3inttanne gefüllten unb herumgebotenen Secher oerlief der
3mbih gleich einem Feftmahi; und ba bald Hier, bald bort
ein Freubenfchuh trachte, ein fröhitd) 3uhui ertönte unb
Sachen und Neben leicht oom 3Nunbe floh, fchien alten,
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engsten Verbindung mit der Kunst, mit dem Schönen. Eben
kündet der Schweizerische Werkbund ein neues Unternehmen
an. das in hohem Maße geeignet erscheint, die Volks-
erziehung in der oben angedeuteten Richtung zu fördern.
In Zürich soll in den Monaten Mai bis August 1918 eine
Ausstellung von Arbeiter- und Mittelstandswohnungen, ver-
bunden mit einer Kleinkunstausstellung gezeigt werden. Das
Programm dieses Unternehmens weist in durchaus logischem
Gedankengang darauf hin, das; die Schaffung einer W oh n-
kultur das Abc, der Ausgangspunkt aller Qualitäts-
bestrebungen sein müsse. Die Wohnung, so lesen wir da,
bestimmt die Jugendeindrücke und die Kindheitserinnerungen
sind vielfach maßgebend für die späteren Bedürfnisse, die
Werturteile und das 'Feinempfinden der Menschen, der Hand-
werker sowohl wie der Käufer. So wie man in der Jugend
die Möbel, die Eebrauchsgegenstände nach ihrer praktischen
und künstlerischen Seite hin hat einschätzen gelernt, so hält
man es auch später: entweder begnügt man sich mit leicht-
vergänglicher Magazinware oder man bestellt und erstellt
nach dem Muster solider Altvätermöbel eine Hausausstat-
tung, die zwar viel kostet, aber dafür auch unendlich mehr
Lobenswerte bietet. Zu zeigen, wie das Wohnungsgewerbe
die relative Billigkeit mit dem Soliden und Schönen in
Einklang bringen kann, das will sich der Schweizer Werk-
bund mit seiner Wohnungsausstellung zur Aufgabe machen.

Der Gedanke ist nicht neu. Schon im Jahre 1999
veranstaltete die' Direktion des Kunstgewerbemuseums in
Zürich eine kleine Ausstellung billiger Wohnräume. Ihr ent-
stammen die beiden Arbeiterwohnräume, die wir auf S. 497
reproduzieren. Die Abbildungen lassen leicht erkennen, daß
es sich um einfache, billige Wohneinrichtungen handelt,
die aber Solidität und geschmackvolle Ausführung nicht
vermissen lassen. Die vom Berner Architekt O. Jngold ent-
worsenen Küchenmöbel tragen zudem eine angenehm wirkende
Bemalung, die den Raum heimelig beleben und wohnlich
machen. Beim Schlafzimmer fällt die glückliche Teilung
der Flächen nach einfachen geometrischen Grundsätzen und
die solide Konstruktion, sowie die praktische Abrundung aller
Ecken auf.

Es liegt auf der Hand, daß die solchermaßen in der
Wohnumgebung einer Familie verkörperten Prinzipien der
Echtheit und Solidität auf das Innenleben der Jugend Ein-
fluß gewinnen müssen. An der Seite gediegener Möbel
sticht die Schundware der Bazars ab, Unordnung fällt un-
angenehm auf und läßt die Ordnung zum Bedürfnis werden.
Diese Erziehung bestimmt ihrerseits wieder die Arbeit der
spätern Handwerker.

Gewiß ist in diesem Vorgehen ein Weg vorgezeichnet,
der sicherer zum Ziele -führt als alle theoretische Belehrung.
Die Schweizerwoche-Veranstalter wie die Leiter des Werk-
bundes haben sich da jener alten pädagogischen Formel
bedient, die noch nie versagt hat, nämlich der Formel:
Aller Unterricht gehe von der Anschauung aus. Wir wün-
schen ihnen aufrichtigen Herzens ein gutes Gelingen.

^ lunger wein. ^
Erzählung von Jakob Bührer.

(Schluß.)

Es war wahrhaftig Margret gewesen, die Hansuri
mit dem Taschentüchlein aus der Postkutsche zugewunken
hatte. Als er aus dem Stall kam, hüpfte sie eben bei
Großenbachcrs die Treppe hinunter. Ein weißes Kopftuch
hatte sie umgelegt, und die Hand, die eine Rebschere trug,
stemmte ein Geltchen gegen den Schoß. Wie eine rechte

Winzerin sah sie aus. Freilich, da sie Hansuri die Hand
gab, fiel ihm auf, wie weiß ihre Arme waren. Margret
sollte noch auf ihre Leute warten, aber da sie noch säumten,
gingen sie langsam ein paar Schritte, kamen ins Plaudern

und liefen die Dorfgasse hinunter. Vor vielen Häusern
wurden die Weinwagen gerüstet, Züber und Gelten ge-
waschen, und wo immer die beiden vorbeikamen, scholl ein
freundliches „Euttag" und „Bist auch da?" herüber, und
Frauen, die des Weges kamen, boten Margret die Hände
und sagten: „He, das ist jetzt schön, daß man dich wieder
einmal sieht!" Und Margret lachte laut und herzlich. Hans-
uri mußte sie jedesmal ansehen. Ein Helles Lichtlein stand
dann in ihren Augen und es fiel ihm ein, daß er einst gedacht
hatte, von keiner Frau könne einem größere Liebe wider-
fahren, denn von Margret. Aber jedesmal, wenn er sie

ansah, richtete sie ihre Augen anderswo hin, nach einem der
Fensterbrettlein, die voll Geranien standen, in die kleinen
Gärtlein, darin Astern und gelbe Sternblumen blühten,
oder auch nur in das Geranie einer Schlingstaude, die ein
Mäuerlein mit blutrotem bis grellgelbem Geflimmer über-
hing. Da sie auf einem Seitenweg den Bach überschritten,
blieb sie mitten auf dem Steg unter den vier Pappeln,
die oies- und jenseits der schmalen Brücke ausragten, stehen,
sah dem klaren Wässerlein nach und meinte:

„Schön ist's ja schon!"
„He?" machte Hansuri und schaute sie an, >v knaben-

haft stolz, als ob er an all dieser Herrlichkeit schuld sei und
mit einer Handbewegung aus dem Nichts erschaffen hätte.

Wie sie ihn so vor sich stehen sah, in seiner sauberen,
schön blauen Bluse, das kleine Schnäuzlein aufgedreht, das
Hütlein ein ganz klein wenig schief, und die Augen voll
unverdorbener Knabenhaftigkeit sie anstrahlten, da sprang
sie auf ihn zu, drückte einen raschen Kuß auf feine Backen,
nahm ihn am Arm, sprang mit ihm über die Brücke,
schwang ihr Eeltlein und drehte sich mit ihm zweimal im
Kreise herum, daß ihr Kopftuchzipfel wie ein Fähnlein
flatterte. Hansuri kam gar nicht recht zur Besinnung, aber
schließlich lief er mit ihr den Berg hinauf und sie lachten
und holeiten und redeten unvernünftiges Zeug, wie über-
frohe Kinder.

»
^

»

Großenbachcrs und der Hofwiesenbeck hatten dicht neben-
einander zwei Weingärten. In beiden wurden heute die
Trauben gelesen. Und es geschah, daß des Ervßenbachers
Margret die Rebstöcke draußen am Weglein ablas und
daß dort Hansuri, der Bückiträger, allebott das Weglein
hinauf und hinunter mußte. Und es geschah weiter, daß
gegen 9 Uhr die Sonne durch den Nebel brach und das
ganze Tal füllte mit einem silbernen Licht, daß die Saat-
äcker tiefbraun zwischen den grünen Wiesen standen, daß
Birnbäume wie Flammen gen Himmel zündeten, Nußbäume
dunkelschattig und ein wenig müd in den Feldern standen,
daß aus Kartoffeläckern kleine, feine Rauchwölkchen auf-
wirbelten und in der Ferne der Wald in solch bunter Herr-
lichkeit stand, daß man an ein Orgellied voll großem Rhpth-
mus und heimlicher Schönheiten denken mußte. Und weiter
geschah, daß alle Augenblicke ein Starenzug durch den
Himmel zog, in Wendungen und Formationen, dagegen
keine noch so wohl gedrillte Truppe aufkommen konnte.
Und diese aus Kindertagen so wohlvertrauten Ereignisse
gingen vielleicht an allen vorüber außer an Margret, die
zwischen den mit der blauen Schutzbrühe über und über
betupften Rebenblättern stand und alle Augenblicke sich

streckte, umwandte und ihre Augen über das Land gleiten
ließ. Und darüber ging ihr immer so viel Freude ins
Herz, daß jedesmal ein gutes und heiteres Wort auf ihre
Zunge kam, so oft Hansuri vorbeikam.

Da das Kirchlein Mittag läutete, fanden sich die Winzer
aus den beiden' Weingärten unten am Börtlein zusammen
und bei Käs und Brot und Speck und bei dem aus der
Zinkkanne gefüllten und herumgebotenen Becher verlief der
Imbiß gleich einem Festmahl: und da bald hier, bald dort
ein Freudenschuß krachte, ein fröhlich Juhui ertönte und
Lachen und Reden leicht vom Munde floß, schien allen.
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